
Muss der Posträuber doch gehen?

Das Bezirksgericht Winterthur
verurteilte den Portugiesen, der
mit einer Wasserpistole die Post
in Kollbrunn überfallen hatte, zu
einer bedingten Freiheitsstrafe
von 22 Monaten («Landbote»
vom 1. Februar). Auf einen Lan-
desverweis von sechs Jahren, wie
die Staatsanwaltschaft gefordert
hatte, verzichtete es hingegen.

Die Staatsanwaltschaft hat
nun beim Obergericht Berufung
gegen das Urteil eingelegt, wie es
auf Anfrage heisst. Das Bezirks-
gericht Winterthur muss damit
das mündlich eröffnete Urteil
schriftlich begründen. Wenn die-
se Begründung vorliegt, werde
die Staatsanwaltschaft prüfen, ob
sie an der Berufung festhält.

Konkret geht es um die Frage,
ob der angeklagte Portugiese des
Landes verwiesen wird oder
nicht, wie die Staatsanwaltschaft
weiter mitteilt: «Die Rechtspre-
chung ist nicht einheitlich, da
bisher ein Grundsatzentscheid
des Bundesgerichts fehlte.»

Der Grund für die Rechtsunsi-
cherheit ist ein seit Oktober 2016
in Kraft gesetzter Artikel im
Strafgesetzbuch über die Landes-
verweisung, der auf die Ausschaf-
fungsinitiative der SVP zurück-
geht. Demnach werden Auslän-
der, die eine sogenannte Katalog-
tat begangen haben, obligato-
risch für zwischen fünf und 15
Jahre des Landes verwiesen,
ausser es liegt ein Härtefall vor.

Völkerrecht geht vor
Das Bezirksgericht Winterthur
berief sich in seinem Urteil aller-
dings nicht auf diese Härtefall-
klausel, sondern auf das Freizü-
gigkeitsabkommen. Demnach ge-
nügt eine Straftat alleine nicht,
um jemanden des Landes zu ver-
weisen. Gemäss Rechtsprechung
des Europäischen Gerichtshofs
ist eine Verweigerung der Freizü-
gigkeitsrechte zum Beispiel nur
zulässig, wenn die Straftat und
das Verhalten des Täters auf eine
anhaltende schwere Gefährdung

der öffentlichen Ordnung
schliessen lassen, wie es in einem
Urteil des Zürcher Obergerichts
heisst.

Entscheidend für einen Lan-
desverweis ist somit auch die Fra-
ge, ob das Völkerrecht oder das
Landesrecht stärker gewichtet
wird. Das Bezirksgericht Winter-
thur berief sich in seinem Urteil
auf das erwähnte Urteil des Ober-

gerichts und kam zum Schluss:
«Völkerrecht vor Landesrecht.»

Bundesgericht entscheidet
In nächster Zeit könnte sich wei-
sen, ob diese Sichtweise künftig
in ähnlichen Fällen Bestand hat
oder nicht. Denn die Oberstaats-
anwaltschaft strebt einen höchst-
richterlichen Grundsatzent-
scheid an, wie die NZZ bereits im
vergangenen Herbst berichtete.
Die Oberstaatsanwaltschaft zieht
aus diesem Grund einen Fall aus
Winterthur ans Bundesgericht
weiter.

Betroffen ist ein Deutscher,
den das Bezirksgericht Winter-
thur im Mai 2017 des Angriffs
schuldig gesprochen hat. Da sein
Vergehen ebenfalls zu den Kata-
logtaten gehört, ordnete das Be-
zirksgericht damals einen Lan-
desverweis von fünf Jahren an.
Der Deutsche legte dagegen je-
doch Berufung beim Obergericht
ein und hatte damit Erfolg.

Dramatische Folgen
Wann der wohl wegweisende Fall
vor Bundesgericht verhandelt
wird, ist offen. Für den Posträu-

ber von Kollbrunn und vermut-
lich für viele andere könnte das
Urteil grosse Bedeutung haben.

Am Bezirksgericht Winterthur
sagte der seit rund zehn Jahren in
der Schweiz wohnhafte Portugie-
se, der die Poststelle in Kollbrunn
aus Geldnot überfallen hatte: An
Landesverweis dürfe er gar nicht
denken. Dann versenkte er ver-
zweifelt den Kopf in seine Hände.
Der berufstätige Mann kümmert
sich mit seiner Partnerin um zwei
Töchter. Rafael Rohner

ZELL Die Staatsanwaltschaft geht beim Posträuber-Urteil
in Berufung. Sie will prüfen, ob nicht doch ein Landesverweis 
obligatorisch wäre. Die Rechtslage ist unklar.

«Es fehlt ein 
Grundsatzentscheid 
des Bundesgerichts.»

Staatsanwaltschaft

Entscheidend ist die 
Frage, ob Völkerrecht 
oder Landesrecht 
stärker gewichtet wird.

Schreiber 
geht
NEFTENBACH  Gemeinde-
schreiber Hannes Friess verlässt
Neftenbach. Er werde die Leitung
der Verwaltung längstens bis En-
de September innehaben, heisst
es in einer gemeinsamen Mittei-
lung von Gemeinderat und Ge-
meindeschreiber. Beide Seiten
hätten entschieden, die Zusam-
menarbeit einvernehmlich auf-
zulösen. «Dieser Entscheid er-
folgte im Interesse einer konst-
ruktiven Weiterentwicklung der
Gemeindeverwaltung und unter
gegenseitiger Respektierung der
auseinandergehenden Vorstel-
lungen über die ideale Gemeinde-
führungsorganisation», heisst es
weiter. Friess ist seit Mai 2015 in
Neftenbach tätig. Er habe der Ge-
meinde seither wertvolle Dienste
erwiesen. Die Stelle wird neu aus-
geschrieben und solle idealerwei-
se auf Beginn der kommenden
Amtsperiode neu besetzt werden.
Der Gemeinderat hat im Novem-
ber ein Projekt zur Überprüfung
der Verwaltungsstrukturen lan-
ciert. Der Dissens liege dort und
nicht im zwischenmenschlichen
Bereich, sagt Gemeindepräsident
Martin Huber. dt

In Elsau wie beim FC Bayern sitzen

«Eigentlich wollten wir ja gar kei-
ne neue Tribüne», sagt Thomas
Schönenberger vom FC Räter-
schen. Der Verein hatte bereits
ein Materialhäuschen mit eini-
gen daran angebrachten Sitz-
plätzen. Dieses hätte man drin-
gend renovieren müssen. An
mehr dachte der Verein aber vor-
erst gar nicht, bis Raphael Rusch,
Vereinsmitglied und gelernter
Zimmermann, meinte, man solle
doch – wennschon, dennschon –
etwas Rechtes machen.

Was nachher während wochen-
langer ehrenamtlicher Arbeit
entstand, ist nun endlich fertig:
Der FC Räterschen hat seine neue
überdachte Tribüne in Betrieb
genommen. In ihrer Grösse und
Ausstattung ist sie im Vergleich

mit anderen regionalen Dritt-
und Viertligisten «schon ausser-
gewöhnlich», wie Schönenberger
stolz sagt. «Etwa vierzig Mitglie-
der haben insgesamt rund 800
Stunden investiert.» Unter An-
weisung von Rusch haben sie in
der Zimmerei Baltensperger in
Oberwinterthur «geschraubt, ge-
schliffen und gestrichen».

Andy Egli, Patrick Bengondo
Finanziert wurde die Tribüne
mit Sponsorenbeiträgen. Neben
dem Hauptsponsor Raiffeisen
und einem Beitrag von Swisslos
sind es rund 314 kleine Beiträge,
die den Totalbetrag von 125 000
Franken mit rund der Hälfte aus-
machten. Wer mehr als 200 Fran-
ken spendete, wurde mit einer
Plakette geehrt. Darunter finden
sich einige bekannte Namen:
Ex-Natispieler Andy Egli etwa,
aber auch lokale Prominenz wie
Patrick Bengondo, ehemals FC
Winterthur, der Bülacher Moto-

cross-Star Jeremy Seewer und
auch Michael Künzle, Stadtpräsi-
dent von Winterthur.

Am 12. August 2017 wurde auf-
gerichtet, ein halbes Jahr später
sind nun die Sitze montiert, die
Elektronik ist richtig verkabelt
und auch bereits ein Vandalenakt
ausgebadet: «Im Dezember ha-
ben Unbekannte die Lampen her-
untergerissen, die Scherben auf
dem ganzen Platz verteilt und

versucht, die Türe zum Material-
raum einzutreten.» Der Verein
hat deshalb in eine Überwa-
chungskamera mit Bewegungs-
melder investiert. «Der Vorfall
war ärgerlich und teuer – so etwas
soll nicht mehr vorkommen.»

Mehr Leute, mehr Spenden
Jetzt ist der Ärger aber verdaut
und die Freude über die fertige
Tribüne gross. «Rund siebzig
Personen schauen schon zu,
wenn die 1. Mannschaft spielt»,
sagt Schönenberger. Bei Regen
seien diese aber bislang eher mal
zu Hause geblieben. Das soll sich
jetzt ändern. Von mehr Publikum
profitiert der Verein nicht direkt,
der Zugang zur Tribüne ist gratis.
Aber: «Der Kioskbetreiber freut
sich natürlich.» Und auch die Ju-
nioren, die während der Spiele
der 1. Mannschaft jeweils Spen-
den zugunsten der Junioren-
ausbildung sammeln. Mehr Leu-
te, die das Spiel zufrieden und im

Trockenen auf bequemen Sitzen
geniessen, bedeuten mehr poten-
zielle Spender.

Sowieso die Sitze: Bestellt wur-
den rund hundert Stück beim
FC Bayern München. «In Elsau
sitzen Sie also gleich bequem
wie in der Allianz-Arena in Mün-
chen», sagt Schönenberger la-
chend und stolz zugleich.

Und er betont weiter: «Und
bei uns haben Sie mehr Platz als
beispielsweise beim FC Winter-
thur.» Er erklärt, dass der Ab-
stand zwischen zwei Sitzen übli-
cherweise, so auch auf der Schüt-
zenwiese in Winterthur, nur drei
bis vier Zentimeter betrage. So
hätten sie in Elsau 94 Sitzplätze
montieren können. «Wir haben
aber ja nicht bei jedem Spiel so
viele Besucher. Deshalb liessen
wir lieber etwas mehr Platz zwi-
schen den Sitzen.» Die Tribüne
bietet jetzt für 74 Zuschauer Sitze
mit ungewohnt viel Bewegungs-
freiheit.                       Claudia Peter

ELSAU Über 800 ehrenamt-
liche Arbeitsstunden hat der 
FC Räterschen in seine neue 
Tribüne investiert. Auf das 
Resultat ist der Verein stolz.

«Bei uns haben 
Sie mehr Platz 
als beispielsweise 
beim FC Winterthur.»

Thomas Schönenberger,
FC Räterschen

74 gedeckte Sitzplätze weist die neue Tribüne des FC Räterschen auf. Ihr Bau wurde zu einem grossen Teil durch Sponsoren ermöglicht, die auf der Rückwand verewigt wurden. Foto: Marc Dahinden

Nur eine 
Kampfwahl
WILA Die Gemeinde Wila hat
die definitiven Wahlvorschläge
für die Erneuerungswahlen am
22. April an die Medien versandt.
Demnach kommt es einzig in der
Rechnungsprüfungskommission 
zu Kampfwahlen. Ansonsten sind
für alle Behörden gleich viele
Vorschläge eingegangen, wie es
Sitze zu vergeben gibt. Dies,
obschon der Gemeinderat von
sieben auf fünf Sitze verkleinert
wurde. Da sich die beiden Bishe-
rigen Hanspeter Egli und Daniel
Lerch aber nicht mehr zur Wahl
stellen, müssen die aktuellen
Amtsträger kaum um ihre Sitze
fürchten. Für das Präsidium kan-
didiert wiederum Hans-Peter
Meier für die SVP.

Präsidenten wollen bleiben
Für einen vakanten Sitz in
der Rechnungsprüfungskommis-
sion kandidieren neu Benjamin
Mösch (Wirtschaftsprüfer, Jahr-
gang 1988) und Fredi Nessensohn
(Bauingenieur, Jahrgang 1983,
SVP). Ebenfalls zur Wahl stellen
sich die Bisherigen Franz Ba-
schung, Peter Heusi, Christoph
Zumsteg und Christoph Pohl
(Diakon, SP), der erneut auch für
das Präsidium kandidiert. Weni-
ger Spannung versprechen die
Wahlen in die übrigen Behörden.
Für das Präsidium der Primar-
schulpflege kandidiert erneut
Gisela Wahl-Guyer (Sprachlehre-
rin), und für das Präsidium der
Oberstufenschulpflege stellt sich
wiederum Felix Adelmeyer (Bau-
sekretär) zur Verfügung. roh

Schreiber
kommt
SEUZACH Der neue Gemeinde-
schreiber von Seuzach heisst
Beat Meier (50). Er wird die
Nachfolge für den langjährigen
Gemeindeschreiber Urs Bieten-
hader antreten, wie die Gemein-
de mitteilt. Meier sei als diplo-
mierter Gemeindeschreiber ein
ausgewiesener Verwaltungsfach-
mann. Die letzten 19 Jahre war er
Gemeindeschreiber in Gerolds-
wil. Meier wohnt in Brütten und
wird die Stelle in Seuzach Anfang
September antreten. red
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